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Reich und Schön feierten
im VIP-Zelt am Fuße
des Hahnenkamms.

Reger „Verkehr“ an der Grenze

Bei Znaim befindet
sich die größte Rot-

lichtszene an der ös-
terreichischen Gren-
ze . 400 Frauen bieten

ihre Dienste an.
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VON MICHAELA REIBENWEIN

Mit einer dicken Dau-
nenjacke steht die
kurzhaarige Frau am

Straßenrand. Die Arme sind
engumdenKörpergeschlun-
gen. Es ist eisig kalt, sie steht
im Schnee. Die Frau wartet
auf Kundschaft. Sie ist Prosti-
tuierte, muss ihr Geld am
Znaimer Straßenstrich ver-
dienen. Das Wetter ist dabei
egal.

DasGeschäftmitdemkäuf-
lichen Sex in der Region
ZnaiminTschechienläuftgut
– hier ist die größte Rotlicht-
szeneentlangderösterreichi-
schen Grenze angesiedelt.
400FrauenbietenihreDiens-
te an. Unter ihnen sind auch
Ukrainerinnen, Slowakinnen
oderBulgarinnen.Ständiger-
öffnen Bars, die mit „neuen
Mädchen“ werben. Sogar in
derKellergasseleuchtetBesu-
chern ein roter Kussmund
entgegen. 90 Prozent der
Kunden kommen aus Öster-
reich. „Hier bekommen sie
Sexleistungen, die sie daheim
vermissen“, sagt der Wiener
Sexualforscher Rainer König-
Hollerwöger. Er erkundet im
Rahmen eines EU-Projektes
die Szene. Mit rund 100 Frau-
en aus dem Gewerbe hat er
schon gesprochen. Und alle
haben eine ähnliche Ge-
schichte: Fast alle wurden
schon in ihrer Kindheit sexu-
ell missbraucht. Und viele
steigen schon als Minderjäh-
rige in das Geschäft ein. „Sie
werden mit gefälschten Päs-
sen älter gemacht“, so der Se-
xualforscher.

Erpressung Einmal in der
Rotlichtszene angekommen,
gibteskaumeinEntkommen.
„Dann werden sie von ihren
Zuhältern erpresst, müssen
plötzlichGeldzurückzahlen“,
sagt König-Hollerwöger.
„Oder sie werden mit alkoho-
lischen Getränken und Dro-
gen – von ihnen – abhängig

gemacht.“ Viele leben mit ih-
ren Aufpassern im selben
Haus, sind dort eingesperrt.
Und der Druck, genug Geld
heimzubringen, ist ständiger
Begleiter. „200 Euro pro Tag
sind normal. Das heißt für die
Frauen auf der Straße täglich
rund acht Freier“, so König-
Hollerwöger. Zum Vergleich:
Das Durchschnittseinkom-
men in Tschechien beläuft
sich auf 300 Euro. Sind die
Frauen „aufmüpfig“, ver-
schwinden sie plötzlich von
der Bildfläche. „Meistens
werden sie in andere Regio-
nen verkauft“, so der For-
scher.

Lasche Gesetze Hilfe gibt es
für die Prostituierten kaum.
Gibt es sie offiziell doch gar
nicht. „In der Gesetzgebung
liegt der Hund“, bestätigt Kö-
nig-Hollerwöger. Im Raum
Znaim kümmert sich einzig
dieCaritasumdieFrauenund

� Lebensgeschichte

Seit 17 Jahren auf dem StraßenstrichJedes Mal, wenn du ganz
unten bist und nicht mehr
weiter weißt, ist das die

einzige Lösung“: Jana (Name
geändert) ist eine gepflegte
Frau um die 40. Vor kurzem
istsieGroßmuttergeworden.
IhrGeldverdientsieamZnai-
mer Straßenstrich – seit 17
Jahren. „Liebling“, sagt sie,
„Ich habe schon oft aufge-
hört.Aberwomitsollichmei-
ne Rechnungen bezahlen?“

Wir treffen uns in einem
Kaffeehaus. Abgeholt wurde
sie von einem Mann –
schließlich darf niemand
Verdachtschöpfen,dassJana
mit Journalisten spricht.
„Sonst gibt es Krieg“, meint
sie und bestellt einen Kaffee.
50 Euro müssen wir für das
20-Minuten-Gespräch im

Voraus bezahlen. Kommt sie
ohne Geld zurück, bekommt
sie Probleme.

Jana hatte erst wenige Wo-
chen zuvor ein Kind bekom-
men, als ihr Mann sie zwang,
auf den Strich zu gehen. Eine
Geschichte, die entlang der
Straße oft zu finden ist. „Hier
gibt es keine Frauen, die das
wollen. Sie müssen.“ Um die
MittagszeitgehtdasGeschäft
am Strich los. Als Faustregel
gilt: Je näher zur Stadt, desto
jünger die Frauen und desto
teurer das Angebot.

Die „Stehplätze“ am Stra-
ßenrand sind streng aufge-

teilt. Die Zuhälter zahlen
beim Unterweltboss „Miete“
dafür – umgerechnet 2000
Euro. „Jedes Mädchen hier
hat einen Zuhälter. Manche

müssen die Hälfte der Ein-
nahmen abgeben, andere
den ganzen Betrag“, erklärt
Jana. Österreichische Män-
nerbekommenhierfastalles.
„Sie halten bei fünf, sechs
Mädchen an, fragen nach
dem Preis. Schickt ein Mäd-
chen einen Kunden weg, gibt
es Probleme.“

Freundschaften bilden
sichunterdenFrauennicht–
darauf achten die Aufpasser.
Rund die Hälfte der Prostitu-
iertenbetäubenihrenKörper
und die Seele mit Alkohol
oder Drogen. „Sie stehen da
mit leeren Augen. Aber es

bleiben trotzdem Männer
stehen.“

Wie lange Jana den Job
noch machen kann? „Ach
weißt du“, sagt sie und fä-
chert mit der linken Hand
denRauchihrerZigaretteauf
die Seite. „Hier gibt es eine
Frau, die ist 63 und noch im
Geschäft.“
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„Wir gehen immer zu
zweit. Eine spricht mit
den Frauen, die andere

passt auf.“
Olga Sedláková Caritas-Mitarbeiterin

„200 Euro pro Tag sind
normal. Das heißt für die

Frauen auf der Straße
täglich rund acht Freier.“
R. König-Hollerwöger Sexualforscher

unterstützt sie, wenn sie aus-
steigen wollen. „Wir gehen in
Nachtclubs oder zu ihnen auf
die Straße“, sagt Mitarbeite-
rinOlgaSedláková.Eineheik-
le Angelegenheit. „Wir gehen
immer zu zweit“, erklärt sie.
„Eine spricht mit den Frauen,
die andere passt auf.“ Mit vier
Mitarbeiternistdasallerdings
ein Kampf gegen Windmüh-
len.

Gesundheitliche Vorsorge
und Kontrollen sind kaum
Thema. Ab und zu kommt ein
Bus vorbei, in dem sich die
Frauen untersuchen lassen
können. Geschlechtskrank-
heiten und Aids sind keine
Seltenheit. „Viele Freier wol-
len kein Kondom“, weiß Kö-
nig-Hollerwöger.

DerZenitimSexgeschäftist
noch nicht erreicht. „Mit der
Öffnung der Grenze wird der
Menschenhandelnocheinfa-
cher“, ist der Forscher über-
zeugt.
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Käufliche Liebe
an fast jeder
Straßenecke:

Ständig eröffnen
Etablissements,
die mit „neuen
Mädchen“ wer-

ben. Das Ge-
schäft läuft gut.

Die Kunden kom-
men zu 90 Pro-
zent aus Öster-

reich
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Jana: „Immer wenn du ganz unten
bist, ist das die einzige Lösung“


